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tionären Zuges. Welcher Abstand zwi
schen diesem China und dem von euro

päischen Umsturzideen besessenen!
Aber noch in anderer Hinsicht

wirkt im Roman diese Ordnung mit
unglaublicher Lebendigkeit: sie ist
zugleich-existierend mit den elemen
taren Urkräften. Gegenüber der höf
lichen Sitte und vollendeten Durch
bildung des intimen Lebens erscheint
auch die späte europäische Zivilisation
ein wenig ungeformt und barbarisch.
Aber während bei uns dennoch die
Naturkräfte zurücktreten, sind dort
in China die Wildheiten, Gefahren
und Abgründe der menschentrückten
Natur immer in unmittelbarer Nähe.
Und zwar sowohl außerhalb des

 menschlichen Kreises wie auch inner
halb seiner. Man braucht nur zur

Stadt hinauszugehen, um von Tigern
überfallen zu werden. Urwälder gren
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Die ersten zwei Hefte des neuen Jahr

gangs der heute wertvollsten Fachzeit
schrift der Ethnologie — des Anthropos —

liegen vor :
P. Paul Schebesta (S. 1-16) berichtet

über die Ergebnisse seiner Forschungs
reise zu den Pygmäen in Belgisch-Kongo,
die er vom Januar 1929 bis Septemberl930
im Urwaldgebiet des Ituri, Nepoko und
Lindi durchführte. Der Bericht bezieht
sich in erster Linie auf die soziale Ordnung
unter den Pygmäen und ihr Verhältnis zu
den Negervölkern.

In einer längeren Arbeit (S. 55 — 98)
nimmt P. W. Schmidt unter dem Titel
«Methodologisches und Inhaltliches zum
Zweigeschlechterwesen“ Stellung zu den
Büchern von P. J. Winthuis über das
Zweigeschlechterwesen, die im Anthropos
bereits früher durch G. Peekel und
J. Meier eingehende Behandlung und z. T.
scharfe Ablehnung erfuhren. Wir werden

zen hart an das fruchtbare Ackerland.

Die heiligen Berge, die mächtigen
Ströme und das Meer — sie haben

nichts von ihrer unzugänglichen Maje
stät eingebüßt. Ebenso ist der Ab
grund in der so durchgeformten Ge
sellschaft selbst immer anschaulich
gegenwärtig. Die Spannungslosigkeit
modern europäischer Allgleichheit der
Menschen ist hier ganz undenkbar.

 Es gibt Verbrecher, Sklaven, Bettler,
Räuber als unerbittliche Realität.
Und das Einzelleben als solches wird
nicht gewertet. Jede Lust wird ihm
 gegönnt, und eine würdige Trauer
feier ist ihm sicher. Aber grotesk wäre
die Vorstellung, es um seiner selbst
willen zu schonen oder zu achten.

So wirkt auch in dieser chinesischen
Spätzeit der Tod als ungeschwächter
Erneuerer der Lebenskraft und des

Lebensglanzes.

an dieser Stelle noch auf das Zwei

geschlechterwesen eingehen.
Von allgemeinem Interesse ist ebenfalls

der Aufsatz von E. Freiherr von Eick-

stedt: Die geographischen Bedingungen
meiner rassenkundlichen Expedition in
Südasien (1926 — 1929) (S. 195 — 216) und
ein Beitrag von Prof. S. M. Skirokogoroff:
New Contribution to the problem of the
origin of Chinese Culture (S. 217 — 222).
Eine ausführliche Besprechung erfährt
das neue Werk von O. Menghin, Welt
geschichte der Steinzeit durch den Her
ausgeber des Anthropos P. W. Köppers
(S. 223-224).

Richard N. Wegner (Professor Dr. med.
et phil.). Zum Sonnentor durch altes
Indianerland. Erlebnisse und Aufnah
men einer Forschungsreise in Nordargen
tinien, Bolivien, Peru und Yucatan. 180 S.,
3Taf. in Vierfarbendruck, 170 Abb. auf 122
Schwarztafeln und 40 Strichzeichnungen
im Text. L. C. Wittich Verlag. Darmstadt
1931. In Ganzleinen geb. RM. 18,50.

Das Buch eines Forschungsreisenden,
der besonders das andine Peru und Bo-
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